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GRAZIE MILLE PER IL TUO SOSTEGNO: KARIN, RAHEL, HANNAH






VORBEMERKUNG



Mit diesem Buch habe ich den Versuch unternommen, Eckpunkte der »Neuen« Phänomenologie von Hermann Schmitz darzustellen und ihre Untauglichkeit für Theorie und Praxis der Gestalttherapie zu beschreiben – in unterhaltsamer Weise. Mit Hilfe der zentralen Begriffe Leib, Atmosphären, Bewussthaber usw. wird eine Straftat von den zuständigen Polizisten/Therapeuten aufgeklärt.


Ob ich hiermit vielleicht zu viel gewollt habe, überlasse ich Ihrem Urteil. Ich freue mich, wenn Sie sich durch die Lektüre zu einer eigenen, weitergehenden Beschäftigung mit der Theorie der Gestalttherapie angeregt fühlen.





DIE AUFTRETENDEN PERSONEN



Dr. Ludger BAEKELS ist Profiler mit viel Erfahrung. Er ist 48 Jahre alt und ein ausgeprägter Pragmatiker, der seine Mitmenschen und insbesondere seine Kolleg*innen gern aus der Reserve lockt bzw. produktiv provoziert. Außerdem hat er eine ausgeprägt romantische Vorliebe für alles Italienische.


Emilia RIZZOLI ist die leitende Ermittlerin, 38 Jahre alt. Sie spricht fließend Deutsch und Italienisch, da ihr Vater aus Sizilien stammt. Auch sie ist weder auf den Kopf noch auf den Mund gefallen…


Bill OCKHAM, 42 Jahre alt und als Ermittler von Scotland Yard zu Gast im Team.


August O. FÜRST (59) ist der zuständige Staatsanwalt, der sich der »Neuen« Phänomenologie verschrieben hat und sie für ein geeignetes Instrumentarium der Ermittlungsarbeit hält.


Benjamin VIEKUS (33), ein Mitarbeiter in der Grundsatzabteilung der Staatsanwaltschaft. Auch er interessiert sich für die »Neue« Phänomenologie als Vorgehensweise.


Des Weiteren werden verschiedene Polizeibeamt*innen und Therapeut*innen auftreten bzw. interviewt.


Alle Charaktere sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären rein zufällig, ausgenommen bei Autoren, die im Text zitiert werden. Sämtliche Zitate sind als solche gekennzeichnet und mit einer Fußnote nachgewiesen; alle anderen Formulierungen der Charaktere stellen meine Meinung dar. Ihr Verhalten im Stück erhebt ausdrücklich keinen Anspruch, lebende Personen zu charakterisieren.





DIE ›SOKO GESTALT‹



BAEKELS: Rehbein!


Bei ihrem halbitalienischen Temperament machte es mir immer wieder Freude, sie zu necken – ich mochte ihre temperamentvollen Reaktionen. Gerade, als ich erneut rufen wollte, stand sie in der Tür, rollte mit den Augen und sagte:


RIZZOLI: Sollte ich mich jetzt angesprochen fühlen? Ich heiße nicht Rehbein!


BAEKELS: Jaja, aber Sie sind dran mit Kaffeekochen …


RIZZOLI: Weil …? Ich bin die Kommissarin und Sie sind der … Therapeut?


BAEKELS: Profiler!


RIZZOLI: Hm, wieso überhaupt Rehbein? Bin ich etwa ältlich? Unsichtbar? Eine graue Maus? Was ist hier die Botschaft?


Jetzt rollte ich mit den Augen. So hatte ich es nicht gemeint. Auf die Frage reagierte ich lieber nicht: eine No-Win-Situation.


BAEKELS: Scherz?!


… schlug ich vor. Ihre Stimme behielt eine deutlich genervte Färbung:


RIZZOLI: Na schön, Bäkels.


BAEKELS: Mit A-E. Es handelt sich um das typisch niederrheinische Dehnungs-E.


RIZZOLI: E – qual è il tuo scopo, Baekels, Sie sind Ende der fünfziger Jahre geboren. Dafür können Sie nichts. Aber wieso ist Ihre Entwicklung in den siebziger Jahren stehen geblieben? ›Der Kommissar‹ – eine Sendung der ARD bis 1976. Haben Sie seither keine Fortbildung in Krimigeschichte gehabt? Schon mal vom Tatort gehört?


BAEKELS: Na klar. Aber ich bevorzuge Philip Marlow, Rockford, Magnum …


RIZZOLI: Achtung, Update: Inspector Barnaby, Castle, Life, Law & Order!


BAEKELS: Petrocelli? Die Straßen von San Franscisco!


RIZZOLI: Death in Paradise. Lie to me.


BAEKELS: Der Chef Ironside. Mannix, Matlock, Paul Temple, Percy Stuart, Miss Marple, Perry Mason.


RIZZOLI: Und ich erhöhe um ein paar deutsche Ausgaben: Bella Block, Alarm für Cobra 11, Küstenwache, Rosenheim-Cops.


BAEKELS: Polizeiruf 110.


RIZZOLI: Kommissar Rex: wuff!


BAEKELS: Pah! Simon Templar. T.J. Hooker. Kobra, übernehmen Sie. Ihr Auftritt, Al Mundy. Oder: Miami Vice!


RIZZOLI: The Glades.


BAEKELS: Pah, nicht vergleichbar. Kojak!


RIZZOLI: NYPD Blue. Blue Bloods.


BAEKELS: Hawaii Fünf-Null.


RIZZOLI: Hawaii Five-0!001


BAEKELS: Starsky & Hutch!002


RIZZOLI: Der Film?


BAEKELS: Die Serie!


Kurze Stille. Dann:


BAEKELS: Columbo.


RIZZOLI: Monk. Psych. Und: The Mentalist – Perception.003


BAEKELS: Emma Peel und John Steed – Mit Schirm, Charme und Melone.004


RIZZOLI: Bones – und ich bin Seeley Booth.005 Hauptsache nicht Der Alte. Oder Derrick ... Harry, hol den Wagen …


BAEKELS: Also schön, ich hab’s verstanden: Jessica Fletcher:


Mord ist ihr Hobby.


Sie funkelte mich finster an:


RIZZOLI: Wieder so eine alte Frau? Wow. Sie sind wirklich Der letzte Bulle.


BAEKELS: Und Sie sind definitiv Kein Engel für Charlie – die Serie, nicht der Film.


So konnte das nicht weiter gehen. Ich machte ein Friedensangebot:


BAEKELS: Ok. Wie wär’s mit Sherlock Holmes und Dr. Watson.


RIZZOLI: Elementary!006


BAEKELS:Cagney und Lacey!


RIZZOLI: Nein danke. Ich nehme etwas unter 70: Rizzoli! Genau! Nur … Sie sind kein Dr. Isles!


BAEKELS: Na schön: Regel 15: ›Arbeitet immer als Team!‹


Jetzt war sie überrascht.


RIZZOLI: Gibbs? NCIS007 – oh, ich verstehe: Regel 36 – ›Wenn Du das Gefühl hast, man spielt mit Dir, stimmt es wahrscheinlich.‹


BAEKELS: Lustig … doch hier gilt eher die Regel drei: ›Glaube nie, was man Dir erzählt; überprüfe es!‹


Erst jetzt nahm ich wahr, dass sie zwei recht gewichtig aussehende Ordner unterm Arm trug. Sie warf den Stapel mit Schwung auf meinen Schreibtisch und lächelte. Hielt sie das eben für einen Sieg?


RIZZOLI: Hier ist: CSI und die Vorarbeiten zu Criminal Minds!


Ich tat, als hätte ich sie nicht verstanden, und zuckte mit den Schultern.


RIZZOLI: Crossing Jordan?


BAEKELS: Quincy!


RIZZOLI: Der kriminaltechnische Bericht und das vorläufige Täterprofil …


Klar! Seit dem Anruf vom Oberstaatsanwalt heute Morgen hatte ich herumtelefoniert, um etwas über diesen neuen Fall herauszubekommen.


RIZZOLI: Ach ja, O. Fürst wird übrigens zur Morgenrunde kommen.


BAEKELS: HIER HER? Wieso kreuzt der hier auf?


RIZZOLI: Er möchte sich über den Stand der Ermittlungen informieren. Außerdem bringt er einen Mitarbeiter der Staatsanwaltschaft vorbei.


BAEKELS: Wieso – kann der nicht selber laufen?


Sie rollte mit den Augen, legte ihren rechten Arm auf einem Aktenschrank ab und begann, mit den Fingernägeln auf dem Holz zu trommeln.


RIZZOLI: Er meint, wir könnten in diesem Fall Unterstützung gebrauchen.


Das machte mich misstrauisch:


BAEKELS: Wen? Wen bringt er mit?


Sie hob einen der Aktendeckel an, blätterte kurz in den Unterlagen und verkündete das Urteil:


RIZZOLI: Einen Benjamin Viekus – kennen Sie den?


BAEKELS: Mmmmh, seit ein paar Jahren zeigt O. Fürst ein auffälliges Interesse an der »Neuen« Phänomenologie von Herman Schmitz. Viekus ist sein Adlatus.


RIZZOLI: Aha?


BAEKELS: Schmitz ist ein emeritierter Philosophieprofessor aus Kiel. Fürst ist bei dem sogar in Supervision!


RIZZOLI: Ein Philosoph, der sich mit Ermittlerarbeit auskennt?


BAEKELS: Keineswegs. Also: gar nicht.


RIZZOLI: Und dennoch supervidiert er ihn?


BAEKELS: Keine Ahnung wie das funktioniert … In jedem Fall bezieht sich unser Herr Staatsanwalt auf den; er glaubt mit seinen Theorien unsere Arbeit zu revolutionieren oder sowas … Schmitz schreibt viel. Bändeweise. Aber ich bin skeptisch: Wieso soll ich dessen Ideen toll finden? Bloß weil der Staatsanwalt das so sieht?


RIZZOLI: Das wird Fürst aber nicht gefallen, dass sie seine Theorien nicht mögen. Ok, unser Staatsanwalt bezieht sich auf Schmitz


BAEKELS: Was soll O. Fürst machen – mich rauswerfen? Er möchte, dass sich alle hier im Hause mit der »Neuen« Phänomenologie beschäftigen. Das tue ich. Nur, unsere Lehrbücher basieren immer noch auf Perls und anderen Gestalttherapeuten – und nicht auf dem Philosophen Schmitz!


RIZZOLI: Va bene – Ihre Abneigung allein reicht allerdings auch nicht für eine Verurteilung – oder eine Vorverurteilung.


Ich brummte eine missmutige Zustimmung. Schmitz’ Ansichten würde ich mir genauer ansehen müssen. Vielleicht waren dessen Ansätze ja doch irgendwie bahnbrechend, wegweisend oder horizonterweiternd.


BAEKELS: Was für eine Verschwendung. Diese dämliche Besprechung kommt zu früh …


RIZZOLI: Wieso? Wollen Sie keinen Überblick der bisherigen Untersuchungsergebnisse?


BAEKELS: Schon – aber nicht jetzt. Normalerweise gehe ich lieber erst zum Tatort, schaue mich um, sehe, was der Täter sah, spüre was der Täter spürte. Als Ermittler muss ich mich in ihn …


RIZZOLI: Oder sie …


BAEKELS: … oder sie hineinversetzen.


RIZZOLI: Sie gehen von Erlebnissen aus. Phänomenologisch. Wieso haben Sie dann ein Problem mit Schmitz?


BAEKELS: Polizeiarbeit ebenso wie Gestalttherapie ist phänomenologisch; das alleinige Ziel ist Awareness.008 Dazu genügt mir auch eine philosophische Fundierung durch Husserl, der im neunzehnten Jahrhundert seine Phänomenologie begründete.


RIZZOLI: Ah … der. Von ihm stammt doch die Anforderung: »Es bedarf nicht der Forderung, mit eigenen Augen zu sehen, vielmehr: das Gesehene nicht unter dem Zwang der Vorurteile wegzudeuten.«009 Wie gesagt, das gilt für Polizisten und Therapeuten.


BAEKELS: Die Antwort ist: ja, das ist phänomenologisch und naja, wir werden sehen.


Sie ging in Richtung Ausgang, wandte sich dann aber nochmals zurück.


RIZZOLI: Übrigens, Kollege Reich hat angerufen. Er meldet sich krank und schlägt vor, einen anderen Fahnder hinzuzuziehen.


BAEKELS: Hat er auch einen brillanten Vorschlag? Vielleicht ›Hubert und Staller‹?


RIZZOLI: Haha. Das ist ja so wahnsinnig ›Heiter bis tödlich‹! Nein, er schlägt Freud vor. Er sei einer der Ersten im Metier.


Ich stöhnte. War heute eigentlich Freitag der 13.?


BAEKELS: Freud? Wirklich? Der Ödipus von der Sitte?


RIZZOLI: Genau der … Keine gute Idee?


BAEKELS: Nein, danke. Bei ihm wird jede Ermittlung zur Sexualstraftat. Und dann müssen wir uns fünfzigstündige Analysen der Lage, endlose Hintergrundberichte und so ’n Zeug anhören. Anschließend wissen wir alles über jede Person im Leben der Opfer, sind aber keinen Schritt weiter. Der Typ ist Archäologe, kein Ermittler.


RIZZOLI: Ja, stimmt schon. Für den hab ich mal eine Hintergrundrecherche gemacht. Anschließend erzählt mir sein Kollege etwas von »Erziehung zur Analyse durch Analyse.«010


BAEKELS: Klingt nach dem Alten. Also, Reh … ok … ähm, Rizzoli! Das ist die Lage: O. Fürst will mir seinen Spusi andrücken und wir werden uns womöglich nicht dagegen wehren können. Aber Freud will ich hier nicht sehen! Seine Methoden sind überholt. Da wächst bei mir Widerstand, verstehen Sie.


RIZZOLI: Alles klar. Verstehe ich. Ich denk mir mal eine Bewältigungsstrategie aus.


BAEKELS: Großartig. Ach, noch was: Wieso sind wir eigentlich beteiligt. Ich denke, es geht um Betrug?


RIZZOLI: Auch. Aber es sieht so aus, als hätte unser Verdächtiger einen Karrieresprung gemacht: Mord.


Das änderte sie Sachlage.


RIZZOLI: Außerdem meinte der Chef, wir müssten den besten Verhörspezialisten darauf ansetzen.


Das sagte er immer, wenn er etwas von mir wollte. Ich nahm das Lob dennoch:


BAEKELS: Aha! Criminal Intent also!


Im Hinausgehen hörte ich sie noch über die Schulter rufen:


RIZZOLI: Wohl eher The Closer …


Mmmpf.





001 »Hawaii Fünf-Null« war eine US-amerikanische Krimiserie, von der in den Jahren 1968 bis 1980 insgesamt 279 Folgen zu je 45 Minuten entstanden. Die Namensgebung Fünf-Null spielt an auf Hawaii als 1959 neu hinzugekommenen 50. Bundesstaat der USA. Seit 2010 produziert und sendet der bereits damals ausführende Sender CBS ein Remake der Serie unter dem Titel »Hawaii Five-0«.


002 US-amerikanische Fernsehserie, die von 1975 bis 1979 produziert wurde, bzw. auf der Serie basierende Actionkomödie aus dem Jahr 2004.


003 »Perception« (englisch: Wahrnehmung) war eine US-amerikanische Krimiserie, die von Dr. Daniel Pierce, einem schizophrenen Professor der Neurowissenschaften handelt, der vom FBI regelmäßig als Berater herangezogen wird. Die Serie besteht aus drei Staffeln mit insgesamt 39 Episoden aus den Jahren 2012 bis 2015.


004 »Mit Schirm, Charme und Melone« (»The Avengers«), britische Fernsehserie, die Krimi-, Action-, Agentenfilm-, Science-Fiction- und Thriller-Elemente vereint; zwischen 1961 und 1969 wurden 161 Folgen produziert.


005 »Bones – Die Knochenjägerin« ist eine US-amerikanische Krimiserie von Hart Hanson. Die Figur der Dr. Temperance Brennan wurde von der US-amerikanischen Anthropologin und Bestsellerautorin Kathy Reichs für ihr 1997 erschienenes Romandebüt »Déjà Dead« (»Tote lügen nicht«) erschaffen; daraus entstand eine Buchreihe.


006 Die US-Serie »Elementary« ist eine moderne Fassung der Sherlock-Holmes-Geschichte. Nachdem Holmes’ Drogenprobleme überhand nahmen, kam er nach New York City zu einer Entgiftungskur. Mittlerweile lebt er in Brooklyn und arbeitet als Berater für das NYPD. Als jemand, der seine Bemühungen, drogenfrei zu bleiben, unterstützen soll, wurde ihm Joan Watson beigestellt.


007 »Navy CIS« ist eine seit 2003 produzierte US-amerikanische Krimiserie, die von einem Ermittlerteam des Naval Criminal Investigative Service (NCIS) handelt, einer bis September 2011 in Washington, D. C. angesiedelten US-Bundesbehörde. In der Serie geht es um die Aufklärung von Verbrechen, in die Angehörige der United States Navy und des United States Marine Corps verwickelt sind.


008 Yontef, zitiert nach: Blankertz/Doubrawa, 2005, S. 286.


009 Husserl (1987): Aufsätze und Vorträge (1911-1921), Husserliana XXV, S. 26. In: Zahavi, 2007, S. 27


010 Vgl. Reich: Charakteranalyse, 1933 (zit. n. der Ausgabe v. 1973), S. 68.





DIE EINSATZBESPRECHUNG



Als ich ankam, füllte sich gerade der Besprechungsraum. Allgemeines Hallo und Begrüßungen. Fritz Perls hätte das Ganze wahrscheinlich als »chicken shit«011 bezeichnet. Doch so negativ fand ich das inzwischen nicht mehr. Small- Talk ist wichtig fürs Team. Schlecht war es nur im Verhörraum oder in einer Therapie, wenn der Verdächtige bzw. der Klient dadurch Gelegenheit bekam, von den eigentlichen Fragen abzulenken.


Als Letzter rauschte der Herr Oberstaatsanwalt herein – mit Viekus im Schlepptau. Er hockte sich auf den Stuhl neben mich, warf seinen Aktenordner auf den Tisch und eröffnete grußlos die Sitzung.


FÜRST: Also, was wissen wir über die Tatorte?


POLIZIST 1: Es handelt sich vermutlich um zwei gemeinsam auftretende Täter. Die Zeugenbefragung hat ergeben, dass der eine dominant und nach außen sehr sichtbar auftritt. Der andere ist eher zurückhaltend.


POLIZIST 2: Seltsam ist nur, dass die Täterbeschreibung gleichlautend ist. Eineiige Zwillinge vielleicht?


FÜRST: Zu früh für Spekulationen. Zum Tatort: Was sagt die Kriminaltechnik?


POLIZIST 1: Unergiebig. Wir haben nur einen Fingerabdruck gefunden, der zu keinem der Anwesenden passte. Keine sonstigen Spuren.


FÜRST: Zeugenaussagen?


POLIZIST 2: Gleichlautend vage: Die Täter wirkten zunächst völlig harmlos, mischten sich unter eine dort untergebrachte Ausbildungsgruppe. Irgendwie haben sich die Täter in das Vertrauen dieser … ähm, Therapiegruppe eingeschlichen. Nur einer der Auszubildenden berichtete, dass von den Tätern eine Irritation ausgegangen sei.


FÜRST: Die Verdächtigen haben sich also das Vertrauen der Opfer erschlichen. Wieso?


POLIZIST 1: Die ursprüngliche Absicht war wohl Betrug. Das Duo erschleicht das Vertrauen der Opfer, um sie anschließend auszurauben. Doch im aktuellen Fall muss irgendetwas schief gegangen sein.


Jetzt hatte ich genug davon, dass Fürst die Morgenrunde an sich riss:


BAEKELS: Wieso gehen wir von einer Betrugsabsicht aus?


POLIZIST 1: Weil wir den MO – den Modus Operandi – schon in anderen Fällen gesehen haben. Die beiden Täter sind bekannt … also … d.h. nicht die Personen.


BAEKELS: Geht’s ein wenig klarer?


POLIZIST 2: Der gefundene Fingerabdruck passt zu jeweils einem von den anderen Tatorten. Alles Betrugsfälle. Immer nur ein einziger Abdruck. Der stolze Besitzer des Fingers ist aber nicht im System. Wir haben keinen Namen.


BAEKELS: Immerhin: Sobald wir einen Verdächtigen haben, können wir den Abgleich machen.


POLIZIST 3: So isses. Ich schau inzwischen mal die internationalen Datenbanken durch.


POLIZIST 1: Die Täter agieren tatsächlich international. Ihre Pseudonyme wechseln.


FÜRST: Ach so?


FÜRST: Wir haben Berichte aus Großbritannien. Hier nannten sie sich abwechselnd ›Body‹, ›Matter‹, ›Torso‹, ›Corpus‹ oder ›Frame‹. Sie traten auch als ›Heart and Soul‹, ›Body and Soul‹ bzw. ›Life and Limb‹ auf.


BAEKELS: Kreatives Pärchen …


POLIZIST 2: Auch in Italien waren sie aktiv: ›Corpo‹, ›Fisico‹, ›Solido‹, ›Soma e Campo‹.


BAEKELS: Was sollen diese Namen? Alles Bezeichnungen für Körper, Körperbau, mathematische Körper, Bauch …


POLIZIST 2: In Frankreich gibt es einzelne, ähnliche Fälle – auch von den benutzten Pseudonymen her: ›Corps et Ventre‹. Und drei in Brasilien: ›Corpo‹, ›Sólido‹ sowie: ›Corpo e Alma‹.


POLIZIST 1: Hiermit kommen wir zu einer Merkwürdigkeit: In allen vorherigen Verbrechen benutzten sie Namen für Körper. Doch seit der Tat in Brasilien taucht der Begriff Leib auf: ›Mit Leib und Seele‹.


FÜRST: Wieso ist das merkwürdig?


POLIZIST 2: Weil sie seither die Namensauswahl geändert haben: Auf einmal ist die Rede von ›Corpo Vissuto‹ und ›Corpo Animato‹.


BAEKELS: Und ›Dolori di Ventre‹ sehe ich in den Unterlagen – Bauchschmerzen?


POLIZIST 1: Sì, dottore.


Nicht alle teilten den Sinn für Humor dieses Kollegen. Also schaute ich missbilligend an ihm hinunter und meinte:


BAEKELS: Hauptsache kein ›Ventre Cascante‹! Hängebauch!


Ein anderer Kollege übernahm den Faden:


POLIZIST 3: Auch in Großbritannien tauchten weitere Namen auf: ›Felt Body‹ oder ›Lived Body‹.


FÜRST: LEIB!


Er flüsterte nur dieses Wort – binnendiffus und mit einem vielsagend ergossenen Blick auf Viekus.


POLIZIST 3: Ich hab da mal recherchiert: Synonyme für Leib sind Bauch, Rumpf, Balg, Organismus, Lebewesen, Gestalt, Figur, Gegenstand, Korpus, Objekt, Statur, Wuchs, Ding, Sache und eben auch Körper.


POLIZIST 1: Das Wort stammt vom mittelhochdeutschen ›līp‹, dem althochdeutschen ›līb‹.


POLIZIST 2: Es beruht auf dem germanischen ›leiba‹, d.h. Leben. Erst in mittelhochdeutscher Zeit wandelte sich die Bedeutung zu ›Körper‹.


POLIZIST 1: Laib ist durchaus verwandt: Der Begriff stammt aus einem gemeingermanischen Wort. Er bezeichnete ursprünglich das ungesäuerte Brot. Interessanterweise kam die Schreibweise mit ›ai‹ erst Mitte des 17. Jahrhunderts auf, um sie vom Leib zu unterscheiden. Zuvor wurden beide Bedeutungen mit ›ei‹ geschrieben.012


POLIZIST 3: Zurück zu Leib: Auf die alte Bedeutung ›Leben‹ weisen noch etliche Begriffsbildungen hin, wie z. B. Leibrente, also eine Rente auf Lebenszeit


POLIZIST 2: Auch leibeigen, d.h. ›mit dem Leben gehörig‹.


POLIZIST 1: Oder eben leibhaft, leibhaftig, leiblich …


POLIZIST 2: Beleibt, wohlbeleibt, starkleibig, dickleibig, fettleibig, hartleibig und entleibt.


POLIZIST 3: Es gibt jede Menge zusammengesetzter Substantive: Leiblichkeit, Menschenleib, Leibung.


POLIZIST 1: Leibesumfang, Leibesfülle.


POLIZIST 3: Leibesübung, Leibeserziehung.


POLIZIST 2: Leibarzt.


POLIZIST 3: Leibwäsche, Leibrock, Leibbinde, Leibchen.


POLIZIST 2: Leibgarde, Leibgardist, Leibregiment, Leibwache, Leibwächter.


POLIZIST 1: Leibgedinge.013


POLIZIST 2: Leibbursche, Leibrente, Leibeserbe.


POLIZIST 3: Leibrentenempfänger.


POLIZIST 1: Leibkoch, Leibspeise, Leibgetränk.


POLIZIST 3: Leibriemen.


POLIZIST 2: Astralleib.


POLIZIST 1: Mutterleib, Leibesfrucht, Leibeshöhle.


POLIZIST 2: Leibeskraft, Leibfeindlichkeit, Entleibung.


POLIZIST 1: Der Leibhaftige.


POLIZIST 3: Leibesvisitation!


Die Kollegen waren kaum zu stoppen:


POLIZIST 3: Es gibt auch Redewendungen, wie etwa ›mit Leib und Seele‹, Leib- und Magenspeise, jemandem auf den Leib bzw. einem Problem zu Leibe rücken.


POLIZIST 1: Oder: sich jemanden vom Leib halten, etwas am eigenen Leib erfahren.


POLIZIST 2: Seltsam ist: Es gibt kaum Leibbegriffe im Zusammenhang mit dem Ober … ähm … Körper.


POLIZIST 1: Dafür jede Menge Ausdrücke für unten: Unterleib, Unterleibsbeschwerden, Unterleibsleiden, Unterleibsschmerzen, Unterleibskrankheit, Unterleibsentzündung, Unterleibsoperation, Unterleibskrebs.


POLIZIST 3: Auch Verben sind rar. Ich hab nur einverleiben und entleiben gefunden.014


BAEKELS: Entzückend! Sehr gründlich – das reicht. Doch was hat das mit unserem Fall zu tun?


POLIZIST 1: Ein paar von diesen Begriffen tauchen als Namen in den Betrugsfällen auf; wie im vorliegenden Fall.


FÜRST: Nicht ›Körper‹?


Mit Blick auf die Unterlagen antwortete eine Kollegin:


POLIZIST 4: Nein.


Jetzt mischte sich Viekus ein:


VIEKUS: »Die deutsche Sprache hat das besondere, ganz ungewöhnliche Glück, mit ›Leib‹ und ›Körper‹ über zwei in ihr gewachsene bzw. in sie eingewachsene Wörter zu verfügen, die eine zwanglose Differenzierung des Spürbaren vom sinnlich Wahrnehmbaren am Menschen gestatten.«015


BAEKELS: Wieso ist diese Differenzierung nötig?


POLIZIST 4: Das könnte einen Hinweis auf die Denkweise der Täter sein.


BAEKELS: Also, das Zweigespann taucht als Leib und Seele auf – und?


VIEKUS: »Nach meiner Überzeugung ist die Seele nichts Vorfindbares, sondern ein ideologisches Konstrukt, von den Griechen ausgedacht, um das Erleben eines Menschen in einer privaten Innenwelt unterzubringen.«016


BAEKELS: Dann eben Leib und Psyche. Obwohl dann eher Psyche und Physis sinnvoll wären. Doch all das ist rein spekulativ – ohne Beweise.


POLIZIST 3: Fest steht: ›Körper‹ beschreibt eher das leblose Objekt, die Physis, wenn Sie so wollen.


POLIZIST 2: ›Leib‹ hingegen beschreibt den belebten, gelebten, erlebten – oder beseelten – Körper.


BAEKELS: Daher die Doppelnamen! In England kennt man die Unterscheidung zwischen Körper und Leib nicht. Das Duo nannte sich dort ›Felt Body‹ – gefühlter Körper.


POLIZIST 4: Juristisch gibt es Leib ebenfalls: »Eine Gefahr für Leib oder Leben liegt vor, wenn als Schaden der Eintritt einer nicht ganz unerheblichen Körperverletzung oder gar des Todes droht.« § 249 Strafgesetzbuch.


POLIZIST 2: Also die Verletzung des Körpers ist eine Gefahr für den Leib?


RIZZOLI: Also, ich kenne diesen Begriff nur als religiös geprägt: der Leib des Herrn. Im theologischen Sinne wird mit der Rede vom Leib, die Idee einer individuellen Verbindung aus Person und immaterieller Seele dargestellt. Da reicht der biologische Körper-Begriff nicht aus … Die Materie ist womöglich sowieso des Teufels ...


POLIZIST 2: Von der Bibel ausgehend spricht man auch vom beseelten Körper.


BAEKELS: Alles gut und schön. Aber wenn ich das alles recht verstehe: Auch wenn die Rede von Leib ist, gibt es diese gedachte Zweiteilung?


RIZZOLI: Jap. »Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.«017 Dann hauchte Gott dem leblosen Körper Adams Leben ein. Zwei Komponenten kommen zusammen.


POLIZIST 4: Wie bei unseren Tätern. Vielleicht haben die beiden einen religiösen, eventuell katholischen Hintergrund? Sollten wir untersuchen. Ich kümmere mich mal um:




—Rimmel: Die Theologie des Leibes von Papst Johannes Paul II.: Philosophische und theologische Grundlagen (Moraltheologische Studien), 2014.


—Groos/Loichen/Gerwin: Liebe, Leib und Leidenschaft: Zur Theologie des Leibes von Johannes Paul II., 2013.


—Kässmann: Mit Leib und Seele auf dem Weg: Handbuch des Pilgerns in der hannoverschen Landeskirche, 2007.


—Und: Lenz: Ein Leib und viele Glieder: Was ist eine christliche Gemeinde?, 2006




BAEKELS: Wenn man’s glauben mag. Ich bleibe skeptisch: »Das Wort steht weder am Anfang der Evolution im Allgemeinen noch der menschlichen Evolution im Besonderen.«018 Da halte ich es eher mit Freud: »Das Ich ist vor allem ein Körperliches …«019


POLIZIST 5: Chef, ich hab auch mal die Synonyme für Körper recherchiert: Fleisch und Blut, (sterbliche) Hülle, Gegenstand, Artikel, Ding, Etwas, Gebilde, Sache, Objekt, Gestalt, Erscheinung, Figur, Äußeres, Statur, Wuchs, Lebewesen, Kreatur, Organismus, Sache, Element, Faktum, Gebilde, Gegenstand, Form: Bau, Körperbau, Körperform, Statur, Typ, Wuchs, Äußeres, Ausdruck, Konstitution. Das Wort stammt vom mittelhochdeutschen ›korper‹ und ist eine Entlehnung aus dem Lateinischen: ›corpus‹.020


Erstaunlich – niemand hatte ihm dazwischen gefunkt.


RIZZOLI: Na schön, fassen wir zusammen: Den Hintergrund jenes körperphilosophischen Dualismus bildet die sprachliche Sonderung, die die deutsche Sprache zwischen Körper und Leib vornimmt. ›Körper‹ besagt: Der Mensch hat einen physischen ›corpus‹, der materiell in Raum und Zeit organisiert, tendenziell eher gesellschaftlich sowie eher ›schmutzig‹, ›tot‹ und negativ besetzt ist. ›Leib‹ besagt: Der Mensch besitzt Seele und Geist. Dieser Begriff wurde idealistisch und christlich besetzt, erscheint eher als individuell und wird oft als › rein‹ oder ›lebendig‹, jedenfalls positiv gesehen. Ein Dualismus in dieser Klarheit ist vor allem in der deutschen Sprache ausgeprägt, er hat aber eine allgemeinere Bedeutung. Philo sophisch wurden auch anderswo ähnliche Zweiteilungen konstruiert. Im Französischen, wo man ansonsten nur von ›le corps‹ spricht, entwickelte die Phänomenologie durch Merleau-Ponty den Dualismus von ›le corps objet‹ und ›le corps sujet‹.021


BAEKELS: Körper als Objekt in biologisch-physisch-medizinischer Perspektive. Leib im religiösen Sinne oder als Metapher für den beseelten Körper, jenseits der wissenschaftlichen Aspekte. Dann sind wir zwar wieder nah an der Seele, aber darüber will ich im Moment mal hinwegsehen.


POLIZIST 4: Ich horch mich mal bei ein paar Informanten um:


—Seewald: Leib und Symbol. Ein sinnverstehender Zugang zur kindlichen Entwicklung (Übergänge), 2002.


—Fischer/Alloa: Leib und Sprache: Zur Reflexivität verkörperter Ausdrucksformen, 2013.


—POLIZIST 1: Warum nicht gleich Lang-Reeves: Sexualität mit Leib und Seele: Mit aktivem Beckenboden zu einer neuen Erotik, 2011.




Das konnte ich nicht überhören und wies dem Kollegen streng ein paar Aufgaben zu:


BAEKELS: Sie als besonders eifriger Kollege werden sich mal um folgende Hinweise kümmern:




—Stepan et al.: Zwischen Blaulicht, Leib und Seele: Psychologie in der Notfallmedizin, 2001.


—Heyes: Bei mir selbst zu Hause sein: Vom guten Umgang mit Leib und Seele, 2015 – sowie all die anderen Bücher über Hildegard von Bingen.


—Spahn/Richter: Musik mit Leib und Seele: Was wir mit Musik machen und sie mit uns, 2015.


—Und: Weber: Singen mit Leib und Seele: Körperwissen und Atemkunst für SängerInnen, 2013.




Rizzoli feixte und setzte nach:


RIZZOLI: Und wenn das keine Hinweise erbringt werden Sie als besonders humorbegabter Kollege sich noch um folgende Hinweise kümmern:




—Schaller: Edelkastanien für Leib und Seele, 2005, und


—Snyder: Beauty Detox Power: Die ultimative Nahrung für Leib und Seele, 2016.


—Schwarz: Bier und Barock: Neun Touren für Leib und Seele ins bayerische Voralpenland, 2014.


—Sowie: Gehrke und Lottermoser: Fränkische Weiberwirtschaften: Refugien für Leib und Seele: 30 Wirtinnen und ihre Lieblingsrezepte, 2015.


Als das allgemeine Gelächter abebbte, wurde ich wieder ernst.


BAEKELS: Zum Täterprofil: Wie sieht es mit der Viktimologie aus?


POLIZIST 2: Anscheinend sind die Opfer ausschließlich Psychologen und Psychotherapeuten. Wohl aufgrund ihrer besonders riskanten Lebensweise …


BAEKELS: Wie bitte?


POLIZIST 2: Tja, sie beschäftigen sich mit Psyche und diesen Dingen. Der Rest der Bevölkerung ist für die Verbrechen des Duos wenig anfällig. Die Opferauswahl erfolgt nach einem klaren Muster: Die Täter mischen sich unauffällig unter die Zielgruppe und nutzen deren professionelle Unklarheiten.


POLIZIST 4: Sie schaffen eine bestimmte Atmosphäre, um die Opfer zu verwirren. Sie bauen einen ambivalenten Kontakt auf, um bestimmte Ängste auszunutzen. »Tief im Menschen steckt eine reflexive Furcht vor dem eigenen Wahnsinn.«022 Die Opfer berichten von Schweißausbrüchen, motorischer Unruhe und Hyperventilation.


BAEKELS: Klingt wie Panikattacken …


RIZZOLI: In jedem Fall psychosomatische Symptome: »Wenn ein Mensch den Ich-Grenzen zu nahe kommt, hat er das Gefühl, er könnte verschwinden, sich auflösen oder sich selbst fremd werden. […] Verrückt zu werden, bedeutet natürlich, den extremsten Verlust des eigenen Wahlsystems zu erfahren.«023


BAEKELS: Die Opfer werden abhängig? Konfluenz?


RIZZOLI: Sì, possibile: »Contact is not just togetherness or joining. It can only happen between separate beings, always requiring independence and always risking capture in the union.«024 »What distinguishes contact from togetherness or joining is that contact occurs at a boundary where a sense of separateness is maintained so that union does not threaten to overwhelm the person.«025


BAEKELS: Wir müssen mehr über die Art der Kontaktstörungen erfahren, die diese Täter ausnutzen, über die Wahrnehmung der Opfer und die entstehende Resonanz zwischen ihnen. Rizzoli und ich werden nochmals die Zeugen befragen. Vorher benötige ich von Ihnen, Herr Viekus, einen Hintergrundbericht.


Dann wandte ich mich an einen anderen Kollegen, der jedoch gerade abgelenkt wirkte:


BAEKELS: Ehm, wo sind Sie gerade? Ihre Awareness, Herr Kollege?


POLIZIST 1: Tschuldigung …


BAEKELS: Also, Sie identifizieren weitere Gefährdungsorte. Vielleicht können wir die Täter auf frischer Tat ertappen.


POLIZIST 4: Wir haben eine Meldung, sie könnten sich eventuell in der Nähe von Berlin aufhalten …


BAEKELS: Schön. Darum kümmern Rizzoli und ich uns. Hat jemand noch Reste?


Das war ausnahmsweise nicht der Fall.





011 Perls, 1992, S. 64.


012 Vgl. www.duden.de/rechtschreibung/Laib.


013 Ein Leibgedinge ist die Verpflichtung, Naturalleistungen wie Wohnung, Nahrungsmittel, Hege und Pflege gegenüber einer Person bis zu deren Ableben zu erbringen, die meist bei Hofübergaben in der Landwirtschaft zwischen Übergeber und Übernehmer vereinbart wird.


014 www.dwds.de/wb/Leib.


015 Schmitz, 2011, S. 5.


016 Ebd., S. 5.


017 Johannes 1,1.


018 Staemmler, 2003, S. 14.


019 Zit. nach: ebd., S. 14.


020 www.dwds.de/wb/Leib.


021 dict.leo.org/forum/viewGeneraldiscussion.php?idThread=392503.


022 Polster/Polster, 1995, S. 189 und 190.


023 Ebd., S. 190.


024 Ebd., S. 99. (Englisches Original 1973.)


025 Ebd., S. 102.





HINTERGRUNDGESPRÄCH IM BINNENDIFFUSEN RAUM



Zwei Stunden später trafen Rizzoli und ich Benjamin Viekus, den Kollegen aus der Staatsanwaltschaft. Außerdem hatte ich einen englischen Kollegen dazu gebeten, der bei uns gerade eine Hospitation absolvierte.


RIZZOLI: Wie wir wissen, ist Polizeiarbeit immer phänomenologisch orientiert. Also, erstmal was Grundsätzliches: Der Begriff ›Phänomenologie‹ stammt von den altgriechischen Worten ›phainómenon‹ (φαινόμενον), d.h. ›Sichtbares‹, ›Erscheinung‹, sowie ›lógos‹ (λόγος), ›Rede‹, ›Lehre‹. Es handelt sich auch um einen von Edmund Husserl begründeten apriorischen Wissenschaftszweig der Philosophie, wonach der Ursprung der Erkenntnisgewinnung in unmittelbar gegebenen Erscheinungen, eben den Phänomenen zu finden ist. Die formalen Beschreibungen der Phänomene geben grundsätzlich den Anspruch aller phänomenologischen Ansätze wieder, seien es philosophische oder naturwissenschaftliche, literarische oder psychische.026


VIEKUS: Schmitz sagt: »Die von mir ins Leben gerufene Neue Phänomenologie hat das Verdienst, die Verkürzung, Verkünstelung und Verbiegung der Lebenserfahrung durch die psychologisch-reduktionistisch-introjektionistische Verfehlung durchschaut und durch konsequente Nacharbeit auf einer tiefer gelegenen Abstraktionsbasis überwunden zu haben.«027


BAEKELS: Ok … vollmundig … ein ziemlich weitreichender Anspruch. Schau ’n wir mal …


VIEKUS: Durch die »Neue« Phänomenologie gelingt »die bündige Widerlegung des Naturalismus, des Glaubens an die Erklärbarkeit der unwillkürlichen Lebenserfahrung durch das naturwissenschaftliche Weltbild«.028
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